
Der Igel ist eines der ältesten ein-
heimischen Säugetiere. Die
Fähigkeit, sich den immer
schwieriger werdenden Lebens-
bedingungen anzupassen, macht
ihn zu einem Überlebenskünst-
ler, trotzdem braucht er unsere
Hilfe. In der Igel-Notfallstation
des Natur- und Tierparks
Goldau können gleichzeitig acht
Igel gepflegt werden.

Von Werner Geiger

In der Igel-Station des Natur- und
Tierparks Goldau informierte Direk-
torin Anna Baumann, dass in der im
Moment noch provisorischen Igel-
Station aufgefundene Igel vorüberge-
hend aufgenommen und gepflegt
werden. Sobald sie ihr optimales Ge-
wicht haben und wieder gesund sind,
werden sie wieder in ihren ursprüng-
lichen Lebensraum zurückgebracht.
Der stachlige Gartenmitbewohner ge-
rät immer mehr unter Druck, weil ihm
die nötige Lebensgrundlage entzogen
wird. Mit ein paar einfachen Tricks
kann man dem Igel helfen, sodass
man sich noch lange an diesem inte-
ressanten Urtier erfreuen kann.
«Vor allem in der Herbst- und Vor-
weihnachtszeit ist es für den Igel
schwierig zu überleben», sagt Martin
Wehrle, Tierarzt im Natur- und Tier-
park Goldau, «denn dieMenschen stel-

len dem Igel unbewusst unzählige Fal-
len. Offene Lüftungsschächte und Ein-
laufstutzen für Öltanks sowie leere
Schwimmbassins sind Todesfallen und
müssen deshalb geschlossen oder rich-
tig zugedeckt werden. Auch Netze, die
unter den Bäumen liegen, sollten ent-
fernt werden.» Vor allem jedoch muss
jeder, der mit dem Fadenmäher oder
Häcksler den Rasen schneidet, kurz
vorher die Fläche absuchen und schau-
en, ob sich ein Igel im Gras oder in den
Büschen befindet, denn diese Geräte
sind absolut tödlich, weil sie alles kurz
und klein hacken, egal was ihnen in

den Weg kommt. Im Vergleich zu an-
deren Säugetieren fallen vor allem Igel
dem Strassenverkehr zum Opfer, auch
da lohnt es sich, kurz anzuhalten und
das Tier in die nahe gelegene Land-
schaft zu transportieren. All die Vor-
schläge sind einfach zu handhaben und
sind ohne Kostenfolge umsetzbar.
«Mit den obgenannten einfachen
Massnahmen können wir unseren
Überlebenskünstlern helfen – aber
vor allem können wir dem Igel seine
nötigen Lebensgrundlagen wieder
zurückgeben, indem wir in unseren
Gärten die nötigen Verstecke wie

z. B. Büsche, Ast-, Komposthaufen
zur Verfügung stellen. So geben wir
den Tieren die Möglichkeit, den nöti-
gen Winterschlaf zu machen und im
Frühling ihre Jungen aufzuziehen»,
sagt Wehrle. Schön wäre, wenn die
Hobbygärtner auf Chemie gegen
Schädlinge verzichten könnten, denn
Igel ernähren sich hauptsächlich von
Insekten. Da die Insekten den Pestizi-
den zum Opfer fallen, weichen die
Tiere immer mehr auf Schnecken aus,
die jedoch häufig von Parasiten befal-
len sind und die Igel krank machen,
dies wiederum schwächt sie so sehr,

dass sie den Winter kaum überleben.
Wann soll ein Igel in die Pflegestati-
on gebracht werden? Es gibt nur zwei
Gründe dafür:
1. Ein Igel ist offensichtlich krank
oder verletzt, wenn er sich beim An-
stossen nicht mehr einkugelt, nicht
wegläuft oder bei Tag im offenen Ge-
lände herumliegt.
2. Ein Igel ist nicht fit genug, um den
Winter zu überstehen, wenn er bei
Schnee und Minustemperaturen un-
terwegs ist.
Igel sind sehr standorttreu, deshalb
sollte man die Igel in die nächstgele-
gene Pflegestation bringen, denn sind
die Tiere wieder gesund, sollte man
sie dahin zurückbringen, wo sie ge-
funden wurden. Igel können an fol-
genden Stationen abgegeben werden:
Kanton Zug: Tierheim Allenwinden,
Telefon 041 7110033; Kanton
Schwyz: Natur- und Tierpark Goldau,
Telefon 041 859 06 06.
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Anzeige

Ganztagesschule und Kilbivergnügen
Aus den Arther Gemeinderatsprotokollen vor 100 Jahren

Mit was für Anliegen und Prob-
lemenmusste sich derArtherGe-
meinderat im Jahre 1909
befassen? Die sorgfältig aufbe-
wahrten Gemeinderatsprotokol-
le – lokalhistorisch höchst wert-
volle Zeitdokumente – geben
spannend und unterhaltendAus-
kunft,mit welchenAufgaben sich
unsere damaligen Gemeindevä-
ter auseinanderzusetzen hatten
und wie sie diese lösten.

(Er) DerArther Gemeinderat bestand
in der Amtsdauer 1908 bis 1910 aus
folgenden zwölf Herren: Präsident
Adolf Kündig, Vizepräsident Mathi-
as Bürgi, Säckelmeister Xaver Ka-
mer, Friedrich Schreiber, Jakob Ri-
ckenbach, Josef Felchlin, Johann
Meier, Anton Kamer, Friedrich Al-
bert Stutz, Gustav Kamm, Josef Rey
und Josef Kopfli. Sie trafen sich in
unregelmässigen Abständen zu Sit-
zungen, im Schnitt ungefähr alle vier
bis sechs Wochen. Mit einem Ab-
stand von einhundert Jahren betrach-
tet, muten die Traktanden, mit wel-
chen sie sich dabei zu befassen
hatten, bisweilen amüsant an, damals
waren es jedoch die aktuellen und
brisanten Vorkommnisse in unserer
Gemeinde.

Schulrat kontra Gemeinderat
Im Frühjahr 1909 hatte der Schulrat
entschieden, dass auch die Rigi-An-
wohner ihre Kinder den ganzen Tag in
die Schule schicken müssen. Diese
Regelung wurde jedoch nicht von al-
len befolgt. Fünf Familien «vom Ri-
giberg», deren Kinder in Goldau
schulpflichtig waren, wandten sich
im Herbst an den Gemeinderat und
verlangten, dass die wegen ungenü-
gendem Schulbesuch verhängten
Strafen aufzuheben seien.Ausserdem
suchten sie um eine Bewilligung
nach, dass ihre Kinder wegen dem
langen Schulweg die Schule nur einen
halben Tag besuchen müssten. Der
Gemeinderat erkundigte sich in der
Folge beim Schulrat, aus welchen
Gründen die Gesuchsteller abgewie-
sen worden seien. Daraufhin be-
schwerte sich dieser, dass der Ge-
meinderat unberechtigterweise in die
Kompetenzen des Schulrates einge-
griffen habe. Der Gemeinderat sei-
nerseits verurteilte «die in scharfem
Tone abgefasste Zuschrift als unge-
ziemend» und erkannte, «in diesem
Sinne entweder schriftlich oder
mündlich beim Schulrate vorstellig
zu werden u. dasVorgehen zu rügen».
Der kantonale Erziehungsrat unter-
stützte jedoch denArther Schulrat, in-
dem er am 22. November schrieb:

«Der Beschluss des Schulrates Arth
vom 22. April 1909, wonach die ob-
genannten Kinder zur Ganzttagschu-
le verpflichtet werden, liegt im Inte-
resse der Schuljugend u. im Sinn und
Geist der Schulorganisation. Der Be-
schluss wird genehmigt und ge-
schützt.»

Die Baukommission
vor hundert Jahren

Eine wichtige Aufgabe innerhalb der
lokalen Behörden hatte damals schon
die Baukommission. Als Präsident
stand ihr Gemeinderat Gustav Kamm
vor, weiter gehörten dazu: Gemeinde-
säckelmeister Xaver Kamer, Kan-
tonsrat Josef Rey, Goldau, und Mel-
chior Betschart, Wagner, Oberarth.
An der Gemeinderatssitzung vom 2.
Dezember 1909 erhielt die Baukom-
mission den Auftrag zur Ausführung
folgenderAufträge: «a) Erstellung ei-
ner electr. Strassenlampe hinter dem
Hotel Rigi in der Nähe von Pius Fi-
schers Wohnhaus. b) Versetzung der
electr. Strassenlampe in der Nähe des
Kapellbrunnens in Goldau in derWei-
se, dass auch zur Nachtzeit die Auf-
schrift des Wegweiser zum lesen

sichtlich ist. c) Instandhaltung resp.
Bekiesung der Gemeindestrasse in
Goldau vom Rössli aus bis zum Hotel
Hof.» Schon zu jener Zeit hatten die
verantwortlichen Personen die Aus-
gaben bei Bau- und Unterhaltsarbei-
ten unter Kontrolle.Als im September
1909 Waisenamtspräsident Jakob Ri-
ckenbach das Gesuch stellte, «es sei
gemäss früherem Beschluss das Par-
terrelokal im Waisenhause, welches
dem Samariterverein für Unterbrin-
gung der Requisiten eingeräumt wor-
den war, diesen Hebst noch zu weis-
seln», musste ihm Baupräsident
Kamm mitteilen, «dass der bewilligte
Credit für die Abteilung Bauwesen
leider schon aufgebraucht sei».

Verweise für Lehrschwestern,
Sägereibesitzer und Kaminfeger

Die Gemeindebehörden üben seit je-
her auch eine Aufsichtsfunktion aus,
indem sie eingehende Klagen unter-
suchen und allenfalls Massnahmen
zu ergreifen haben. Als vor hundert
Jahren aufgrund der technischen An-
lagen von Säger Gottfried Bucheli,
Goldau, dasAabach-Bord unterwühlt
und dadurch der Rigiweg «hinterhalb

Haus Erika» in schlechtem Zustand
war, musste der Baupräsident dafür
sorgen, «dass Bucheli die erforderli-
chen Sicherungsarbeiten ausführe,
und ihn für allen event. entstehenden
Schaden verantwortlich machen».
Eine weitere Klage war eingegangen,
«dass Kaminfeger Lukas Eigensatz
die ihm unterstellten Kamine der
S.B.B. nicht gut und vorschriftsge-
mäss reinige». Gemeindepräsident
Kündig erhielt den Auftrag, ihm «ei-
nen Verweis zu erteilen und densel-
ben aufmerksam zu machen, dass bei
weiterer nachlässiger Ausführung
seiner Obligenheiten noch ein zwei-
ter Kaminfeger angestellt werden
müsse». Der gemeinderätliche
Mahnfinger machte sogar vor den
ehrwürdigen Lehrschwestern nicht
halt: «Es wird gerügt, dass die Schul-
kinder, welche im Verein mit den
Lehrschwestern anlässlich der Kirch-
weih in Arth den Kinomatograph be-
suchten, zum Teil in später Stunde al-
lein den Heimweg antreten mussten,
d. h. ohne Begleitung der Lehr-
schwestern. Es wird erkannt, an zu-
ständiger Stelle hievon Kentniss zu
geben mit dem Verlangen in Zukunft
solches zu vermeiden.»

«Cinematograph» an der Arther-Kilbi 1909: Bei diesem Anlass kassierten die Lehrschwestern eine Rüge des
Gemeinderates.

Damals ebenfalls eine Kilbi Attraktion: Das «Wunder-Rind» mit fünf Beinen.

Der Igel – ein sympathischer Nützling braucht unsere Hilfe
Für aufgegriffene Igel existiert im Natur- und Tierpark Goldau eine Notfallstation

Direktorin Anna Baumann informierte über die Igel-
Notfallstation im Natur- und Tierpark Goldau.

Bilder: Werner Geiger

Tierarzt Martin Wehrle freut sich über die erfolgreiche
Genesung eines zurzeit im Natur- und Tierpark Goldau
weilenden Igels.


